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hat nichts zu verbergen.
Ei» holländisches Urteil über die wirtschaftlich«

Lage Deutschlands.
on Tr . F . Tön nies,  Prof .a . d. Universität Kiel.

Marcel Prevost hat in der „Revue de Paris"
deutungsvolle deutsche Urkunden über die Not in
eutschland veröffentlicht . Es wird darin berichtet

n Kriê sindiiWer Straßenunruhen in allen Teilen des Deutschen
"Deiches, besonders in München , Kiel , Bremen und

amburg , wobei die Zahl der Verwundeten , besonders.
:r Frauen , sehr hoch sei. So berichtet ein Pariser
orrespondent der Kopenhagener „Nationaltidende"
>m 18. Dezember 1916 . Die „Nationaltidende " ist

Hosmann ohl die vornehmste dänische Zeitung . Wir wollen ihr
n .nnanHistDcht zutrauen , daß sie wider besseres Wissen solche
oungen ~ l14uttbe verbreitet , da sie sich doch besser als ein Fran-
erstergerte Hse in der Lage befindet, sich über die Tatsachen
hrt ÜberwiesfUrrcichtet zu halten.

Die Unruhen , von denen im Dezember 1916 er-
hlt wird , haben sich nicht später als in der ersten

: H o fm a n«  älfte des Jahres 1916 zugetragen , sie waren zumeist
lachuna vom " ch die vielleicht böswillig ins Volk hineingetragene

trrr leinung verursacht , daß bei Zuteilung der Bro t-
'br-vffirbtiae arken  nicht gerecht verfahren werde. Inzwischen
.yrptucyiige ^as Brotkartensystem das Stück unserer inneren
wenn sie >xganisation geworden , das am vollkommensten ausge-

ldet wurde und sich am vollkommensten eingelebt
t. So müssen wir denn mit höflichem Bedauern
n französischen „Revuen " und ihren dänischen Freun-
!N kundtun , daß diese niemals bedeutenden
nruhen sich nirgends wiederholt  haben und

. u ich dem 1 Juli 1916 nicht mehr vorgekommen sind,
t Hermvurz nmerhin möchte es angebracht sein, das zärtliche
enntniS gebn ohlwollen an die Vorgänge zu erinnern , die sich

dlichen Frankreich im Juni 1907 ereigneten , als
rs 17. Linieninfanterie -Regiment sich meuternd den

Hofmani  nruhestiftern anschloß — das war im tiefen Frieden,
Ickten wahren "b es handelte sich um Wein , nicht um Brot . Auch
„Jf ,, t den Jahren 1909, 1910, 1911 gab es in Frankreich

nruhen. die sich zu den bei uns im Kriege vor-
rvlnieriaaiik kommenen verhalten wie Orkane zu einer Brise,
gen. Alle Sch [ st«, stellenweise den Charakter eines Bürgerkrieges
cd dagegen erf mahnten.
n zur Vernicht sg ot  einigen Monaten haben auf Einladung der
l der KrähemU utschen Regierung 14 Personen aus sechs neutralen
April . Er t indern , darunter Vertreter feindlich gesinnter Zei-
vom Kreise ngen , eine Reise durch das rheinisch - westfä-
Eiern befeind Industriegebiet  gemacht , um sich über
Miof. r-utm (in n wirtschaftlichen Zustand zu unterrichten . Bor uns
. ifit ein Bericht des holländischen Gelehrten Prof.
t»gerayir wer, Gtuart (29 Seiten ). Er faßt sich tS . 5)

hin zusammen , der Eindruck habe wohl bei allen
gliche Landrat nlnehmern sich aufgedrängt , daß
>eimburg. Deutschland nichts zu verbergen

rnT he. Er meint , Deutschland könne getrost — mit
rnd am 22 . lallen Schutzmaßnahmen gegen Spionage — England

" j tb Frankreich ersuchen, je eine gewisse Zahl in ihrem
Mde wohlangesehener Personen auf gleiche Weise in
eutschland reisen zu lassen- Freilich beweise die Art,

Kommission
»aden.

Abha ' tung

.♦ e man Miß Hobhouse in England behandelt habe , daß
an hier gegen das Eindringen der Wahrheit  sich

——— -— - geflissentlich blockiere.  Wenn die Abneigung der
Ackerland .Hnente , von Frieden zu sprechen, in der Hoffnung
pachten gesilmrzele, Deutschland durch den Wirtschaftskrieg nie-
t  4 , 1. Sto^ rzuzwingen . so sei es aeboten . daß sie so schnell

möglich durch eigene Anschauung sich die Ueber-
gung bilde und befestige, daß wenigstens diese Er-

ng eitel heißen müsse. Es sei ein schrecklicher
Schneidet

ch in Anfertit
tnändern v>
fektion. Nä!
uckerei  dsr.

Eine

lkdanke, daß der Krieg fortgesetzt würde auf Grund
n Unkenntnis in betreff der Folgen , die der Han-

“ ieg für Deutschland habe.
g Ties Ulkkeil begründet der Verfasser in eingehen-

r Weise, indem er die Schwierigkeiten nicht ver-
äveigt, die er angetroffen und beobachtet hat . Stuart

r*  ürdigt verständnisvoll die Rationierung unserer Le-
Mer -? Vrl )flettSMittelversorgung,  die Kriegsküchen, von

Neu doch nur ein kleiner Teil der großstädtischen Ein-
lVlIZllUIIg ohner genötigt hat , Gebrauch zu machen, die Wohn-
>ör zu vermil Erhältnisse  und Spareinlagen , er berichtet über
'nr , « u erftr Sterblichkeit,  besonders der Säuglinge , über

s.. , Rlatk ^ 'undeten -Arbeiten und allerlei Kriegsfürsorge,
c 1 " ^r die Aussichten der Friedenswirtschaft und über

letzten Tag , den die Reisegefährten in Essen zu¬
achten, wo sie auch die Wohnunaskolonie mit Be-

E Änderung kennen lernten . In der Sorge für die
OlCtttW * Arbeiterwohlfahrt sei Deutschland weit voraus
osten Tapef 9̂en England , Frankreich und andere Länder . Wie
llliae Kilzp ^ ^ Es doch möglich, daß man sich erdreiste , ein sol¬
len der Fußbö Volk als „ Hunnen und Barbaren " zu brandmar-
„.nküott ~~  Dazu möge bemerkt werden , daß diese Schimpf-
Jaii « ÖMl °lter  Einen ausländischen Kenner Teutschlands mehr
, Rheinstraß<
precher 3377>

Donnerstag , den 8. März 1817. 17. Jahrgang.
kränken als uns . Alle Namen , die uns in Pretzorganen
wie „Daily Mail" (bei gebildeten Engländern als
„Täglicher Lügner"  bekannt ) beigelegt werden,
dürfen wir getrost als Ehrennamen betrachten . Stuart
erzählt , der Oberbürgermeister von Köln habe bei
seiner Ansprache an die Reisegesellschaft im Gürzenich
gesagt : Deutschland verlange von seinen Besuchern
nichts als Wahrheit und Gerechtigkeit in Mitteilung
und Beurteilung dessen, was sie sahen. „Wie, " ruft
der Niederländer aus , „steht das Ausland in dieser
Hinsicht gegenüber Deutschland zurück, vor und wäh¬
rend des Krieges !" Er knüpft daran ein ernstes
Wort für seine Landsleute und die niederländische
Presse . Er beklagt, daß von gewichtigen Seiten ein
Element der Feindschaft gegen Deutschland im Volks-
geiste der Niederlande angefacht worden sei, das nach
dem Kriege einem guten Verhältnis zwischen den Staa¬
ten und ihren Bewohnern Abbruch tun könne.

Ter Gelehrte schließt seine Betrachtungen mit fol¬
genden Sätzen:

„Ter Haupteindruck , den wir aus Deutschland
mitgebracht haben , dürfte sein : daß ein

««geschwächte» Vertrauen herrscht
auf ein befriedigendes End « dieses dem Lande auf¬
gedrungenen Ringens auf Leben und Tod , und dag
auch jetzt noch im Volke eine gewaltige Re¬
serve von moralischer und materieller
Kraft vorhanden ist."

Diese Kraft , das könne man, wie auch der Krieg
ferner verlaufen möge, mit Sicherheit Voraussagen,
sei nicht zu vernichten . „Man kann gewiß sein , daß
sie auch nach dem Friedensschluß durchwirken wird,
und man darf da nicht nur vertrauen , man mutzi
auch hoffen , daß es so sein wird , da die Früchte
davon nicht nur Deutschland, sondern der ganzen Welt
und in erster Reihe auch unserem Lande (Holland)
zugute kommen werden."

und Sozialpolitik.
Ter sozialpolitische Etat vor de« ReichStagSanSschuffe.

Ter Etat des Reichsamtes des Innern ist de»
eigentliche sozialpolitische Etat des Reiches. Diese»
allumfassenden Amte ist ja alles zugeteilt worden , wa«
sonst kein Unterkommen zu finden vermochte, und dazw
gehörten auch die kleinsten Anfänge unserer soziab»
politischen Reichsbetätigung . Allmählich hat diese»
Zweig der Aufgaben des Amtes alles andere über¬
wuchert.

Gegenwärtig greift der Krieg unendlich tief in»
Wirtschaftsleben hinein und schafft damit auch unend-
lich viele neue sozialpolitische Probleme . Daher ge¬
wann die Verhandlung des Reichshaushaltsausschusses
auf diesem Gebiete denn auch erheblichere Bedeutung .'

Tie Sozialdemokratie hatte eine Art Grundlage
für diese Verhandlungen geschaffen durch eine sehr
weitgehende Resolution , wonach

schleunigst neue , für das ganze Reich wichtige
Arbeiterschutzvorschriften,  namentlich für
diejenigen Betriebe der Mu nitionS.  und Schwer¬
industrie , die besonders gefährlich sind , erlassen und
mit Hilfe der Bundesstaaten durchgeführt werden
sollen . (Allgemeine Achtstundenfchicht, bessere Unfall-
Verhütung , umfassende Vermehrung des Inspektions-
Personals , auch durch Beurlaubungen und Neuan¬
stellungen .) Weiter sollen die Kräfte der Abtei¬
lung für Arbeiterstatistik des Statistischen Reichsamt»
erheblich vermehrt und die Fertigstellung statisti¬
scher Feststellung über die Frauenarbeit usw. beschleu¬
nigt werden.

Ein sozialdemokratischer  Redner führte
dazu aus , wenn in gewissem Sinne mit der menschlichen
Kraft Raubbau getrieben werden müsse, wenn Frauen
rn Bergwerken unter Tage beschäftigt werden und noch»
starker herangezogen werden sollen , so muß man auch!
an Schutz denken. Viele Unglücksfälle sind auf den
Mangel an Schutzvorschriften zurückzuführen . T -ts
Ueberwachung des Arbeiterschutzes hat sich durch die
Einrichtungen des Kriegsamtes verschoben, die Zivil¬
behörden sind durch die Militärbehörden zurückge-
drängt ; das war nicht die Absicht des Ermächtigungs-
Netzes vom 4. August 1914. Nach einem Rund^
schreiben des Reichskanzlers darf nur in AuSnahme-
fällen ein Nachlaß der Schutzvorschriften eintreten?
die Nachgeordneten Behörden und die Entwicklung de»
Verhältnisse haben die Ausnahme zur Regel werde«
lassen . Tie achtstündige Schicht ließe sich viel allgemei¬
ner durchführen . Eine genaue Statistik ist unentbehr¬
lich . sie kann auf Grund der letzten Volkszählung
hergestellt werden.

Ter Unter st aatssekretär  des Reichamts de«.
Innern erklärt , daß diese Tinge genau verfolgt
werden und alles geschehe, was geschehen könne Ern.
allgemeiner Dispens von den Schutzbesttmmungen be-
steht nicht . Tie Regelung liegt bei den Bundesstaaten.
Der Erlab de» Reichskanzler« aibt ausreichend « »m-

stehenden Verhältnisse müßten konkrete Angaben ge¬mocht werden.
Ter Vertreter der Sozialdemokrafischen Arbeits¬

gemeinschaft verlangt Wiederherstellung des Arbeiter-
schutzes. völliges Verbot der Frauennachtarbeit und der«
in dichtbevölkerten Stadtteilen Munitionsfabriken nicht
angelegt werden.

Ein Konservativer  betont , die Berhein«
lichung unvermerdbarer Unfälle fördere nur übertrie¬
bene Gerüchte . Im Kriege müssen aber dessen Anfor-
derungen erfüllt werden, die Resolution geh« zu weit.
— Derselben Meinung ist ein Nationalliberaler.

men - Tie achtstündige Schicht läßt sich vielfach nich»
durchführen , zumal wo Frauen und Männer zusam-
menarbeiten . In diesen Fällen haben sich die W
Horden sorgfaltlgum den Schutz zu kümmern . Auch,
dre Nachtarbeit läßt sich nicht immer vermeiden . Wi»
gehen lange nicht so weit wie z. B. Englands
Natürlich soll vermieden werden, Frauen unt « «
Tage  zu beschäftigen. Tie Unfallvorschriften gelte«

fort . ^Für vie eiugezogenen Gewerbei « .
spektoren ist Ersatz geschaffen worden , auch
find dazu herangezogen . Tie Erfahrungen des Kriege«
werden gesammelt , um im Frieden nutzbar gemacht tot»
den zu können ; in dieser Hinsicht wird nicht« vev-
nahmen han2n ^ ^ ^ " ^ nur um Au«-

« ""Ä *SJt£ Sä 'Si
ooran . Jetzt könne man den Antrag nicht annehme » ,
es gelte anderes zu tun . - Ein Fortschrittler

darauf h,n , daß ausländische Zeitungen üb« ,
wiebene Darstellungen über die Unglücksfälle bringe » ,
denen . chnn !n Deutschland nicht entgegentrete . 90

an der Durchführung der Unfaillvov-
schriften . Tie Munitronsrudustrie sei in vielen Zwe4-
aen nrcht besonders gesundheitsgefährlich. Wo e« ge&t

Achtstundenschicht einführen . Tie RaK
für Frauen läßt sich nicht entbchren . Ma»

K ? überwR m Reichskanzler als 2Ra. j
©in Sozialdemokrat  tritt den Einwendu » .

£n entgegen . Tre Fabrikinspektion müsse von unab - l
»angigen Personen ausgeübt werden. Ueber die be- '

I «» Hauptansschutz des Reichstages
wurden folgende Entschließungen angenommen : Tch«
Famrlienzulage von 20 Mark für "die Krieoersra«
und zehn Mark für jedes Kind bä
6 on.mermonQte weiter zu zahlen; die Wochenhilfe wäw.
rend de« Krieges auszudehnen aus die Ehefrau « «

Baterländtschen Hilfsdienst tätigen Personen ».
"fc, bÜr/ ^ ATe !m dEEgt ; den Kriegswöch -r

nermnen künftig ^ 1,50 Mark (statt bisher 1 Mary
pro Tag Unterstützung zu gewähren . 1

Der deutsche Schlachterrbericht.
Großes Hauptquartier , 7. Marz 1917. (WTD .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Searpe . beiderseits von Anere und Somme,

in der Champagne und auf dem Ostufer der Maa»
herrschte gestern rege Artillerietätigkeit : mehrfach kan,
es auch zu Gefechten von Aufklärungsabteilungen mit
der Gravenoesatzung.

Abends griffen die Franzosen an der Nordost-
° von Verdun unsere neuen Stellungen am Eaur-

worden ^ ald ****' l le  silid durch Feuer abgewiese»
Klares Wetter begünstigte die Flieger in Erfül-

In zahlreichen Luftkämpfen sinh
1 , Kindliche Flugzeuge abgeschossen worden . Wir haben
ditrch gegnerische Einwirkung ein Flugzeug verlöre » .

Oestlich-r Kriegsschauplatz.
Zwischen Ostsee und Schwarzem Meer ist bei mich-

lassender Kalte in einzelnen Abschnitten das Feuer
lebhafter geworden ; die Tätigkeit der Infanterie blieb
noch gering . >

Mazedonische Front-
Barbar und Tojran -See und in der

Struma -Niederung schlugen unsere Posten Vorstöße
englischer Kompagnien zurück.

Ter Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Versassungsumstvrz in Amerika.
Wilson als Schieber. -

,,^ 0« amerikanische Oberhaus, der „Senat ", tanzt
nicht , wie Wilson pfeift . Eine Gruppe von elf auf-
rechten , unbestechltchen Männern ist in diesen Tagen in
schärfste Opposition getreten und setzt Wilsons Plänen
einen starken Damm entgegen. Biele Stunden lange
Tauerreden werden gehalten, ei» Dauerredner löst den
andern ab . Daß diese Männer diese harte Arbeit und
dazu die feindselige Wut der Wittonmebrbeit auk sieb.



neymen. « wem , rote ernst ihr Widerstand ihnen
ist, und wie gtPß die nationale Gefahr  ihnen er¬
scheint, in die der Präsident im Dienste England-
und der Munitionsprofitler den Staat hineinhetzt.

Ta greift nun Wilson zu einem äußerstenMittel:
PerfassnngHSnvernuq;

Das ist seine Parole im Hilfsdienst fürJohn
Bull.  Ter vielgewandte Wilson, Professor, Politi¬
ker. Präsident , Weltfriedensapostel , Schutzengel der
Munitionsfabriken , Kriegsstifter, — versucht sich als
Schieber.

Denn ohne eine ganz gewöhnliche Schiebung frei¬
lich sehr gefährlicher Art kann er diesen Gegnern nicht
beikommen, weil sie genau an die Bestimmungen der
Verfassung sich halten. Tiefe bietet nämlich keinerlei
Handhabe, die Obstruktionsreden durch einen Antrag
auf Schluß der Debatte zu beendigen, wie das bei
uns in solchem Falle geschehen würde. Tie einzige
Möglichkeit für Wilson ist nun die. eine Verfassungs¬
änderung durchzupeitschen,  die Schließung der
Debatte auf Mehrheitsantrag gestattet. Nur so kön¬
nen die widerspenstigen

Obstruktions- Senatoren mundtot gemacht werden.
Las ist, so einfach es aussieht, ein Staatsstreich.
TaS eben ist fa der Zwe ^ de? Verfasst,ngsarnndsayss,
wonach „Schluß der Debatte" nicht erzwungen wer- >
den kann, die Vergewaltigung der Minder - j
heit zu verhindern.  Wilson

rüttelt am der Grundlage der Verfassung,
kndem er für Schaffung eines Geschäftsordnungspara¬
graphen eintritt , der der alten , bewährten Verfassung
zum Trotz eine maßvolle , weitblickende Minderheit der
Niederstimmung durch einen großen Haufen kurzsich- -
Üger, aufgeregter Schreier preisgrbt.

Im Senat ist sei« stärkster Feind.
Gegen die oppositionellen Senatoren wendet er sich
mit aller Kraft und Leidenschaftlichkeit. Eine poli¬
tische Schiebung,  ein Attentat auf die Ber-
fassung.  ein Angriff auf den Staatsgrundgedanken
sollen ihm helfen. Ob das alles hilft ? Er sitzt tief !in der Tinte.

In Amerika sitzt ein Präsident , der ist mit sei¬
nem Latein zu Eno'!

Die Engländer fürchte« Verschleppung.
Sie erkennen wohl, was alles auf dem Spiele '

steht, und geben schon der Besorgnis Ausdruck, daß !
die konstitutionelle Krisis in Washington und die Per- !
schleppungstaktil der Minderheit die Mobilisierunqs - '
Vorlage und die aktive Beteiligung Amerikas !
am Kriege auf längere Zeit verzögern  iwerde.

Ta dürften sie sehr recht haben! K. B.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Knappere Rationen für die deutschen Gefangenen

in England.
Amtlich wird in England mitgeteilt , daß die neuen

Verpflegungssätze  für die deutschen Kriegs- und
Zivilgefangenen der jüngsten Bekanntmachung des Le¬
bensmittel -Kontrolleurs entsprächen und von ihm ge¬
billigt seien. Bisher hätten die Gefangenen mehr
erhalten, als den von Lord Tevonport empfohlenen
freiwilligen Einschränkungen des Lebensbedarfs ent¬
sprechen würde.

' ßOOOOO englische Rekruten „T . it."
Iw Frieden gingen in England Staat und Gesell¬

schaft ebenso achtlos und erbarmungslos an den furcht¬
baren sozialen und hygienischen Zuständen vorüber,
die seit langem in den unteren Schichten, auf die sich
heute die Rekrutierung in erster Linie angewiesen sieht.

oie englische Polksgesundheit untergruben . Jetzt macht,
wie der „Baseler Anzeiger " vom 14. Februar mit¬
teilt , in weiten Kreisen des englischen Volkes die Mit¬
teilung Aufsehen, daß sich volle 600 000 Rekruten nach
kürzerer Dienstzeit als dauernd untauglich  erwie¬
sen haben. Die Leute mußten, größtenteils gesundheit¬
lich völlig ruiniert,  wieder entlassen werden,
ohne  einen Penny als E n t s chä d i g u n g zu erhalten.

Politische Rundschau.
:: Tie Haferration der Zugtiere beschäftigte den

Haushaltsausschuß des Preußischen Abgeordnetenhau¬
ses. Es wurde ein konservativer Antrag angenom¬
men, der eine erhöhte Hafermenge für Zugtierfütterung
verlangt . Es wurde geltend gemacht: Tie Haferration
se: viel zu gering . Während man früher 25 Pfund
Hafer auf ein Pferd rechnete, stehen jetzt nur vier
Pfund zur Verfügung . Tabei sei die Haferernte gut
gewesen, und die Rationen könnten erhöht werden.
Das müsse geschehen, weil die anderen Futtermittel,
z. B . Rübenschnitzel, den Landwirten vorenthalten wür¬
den. Mit geschwächten Tieren könne man aber die Feld¬
bestellung nicht richtig ausführen , und das werde den
Ernteertrag sehr ungünstig beeinflussen. Die Mili¬
tärverwaltung müsse Hafervorräte abgeben. Tie Orga¬
nisation für die Verteilung der Futtermittel habe
völlig versagt . Kleie sei z. B . genügend  vor¬
handen. und verschiedene Großmühlen hätten erklärt,
nicht weiter arbeiten zu können, wenn ihnen die Kleie
nicht abgenommen werbe. Infolge Zurückhaltung der
Futtermittel sei das Vieh abgemagert, und viel Fett
und Fleisch  gehe verloren.  Auch die Milch¬
erzeugung sei sehr zurückgegangen.

Der Hunger droht in England.
Englands Hauptgetreidelieferant, die Vereinigten

Staaten , haben in diesem Jahre bei der Weizenernte
so große Ausfälle gehabt, daß für die Weizenausfuhr
so gut wie nichts zur Verfügung steht.

Noch schlimmer steht es in einem anderen Haupt-
getrcideland für England, in Kanada.

^ogeoronetenyaus.
- Berlin.  6 . März.

Auf der Tagesordnung stand am Dienstag die
zweite Lesung des

Landwirtschaftsetats.
Nachdem an Stelle des erkrankten Abg. Frhrn . v.

Zedlitz (freikons .) der Abg. Brütt  ifreikons ) zum
Ersatzpräsidenten  gewählt worden war. begann
die Aussprache.

Abg. von Keste» (fonf.) erstattet eingehenden Be¬
richt über die Berhandlungen des Ausschusses.

Fein gesponnen.
Eine Erzählung vom Balkan von Adolf Flachs.

2) (Nachdruck verboten.)
Der Diener sprang davon, kam bald wieder zurück

und geleitete Calm in den großen Empfangssalon. Hier
mußte er eine Beite warten. Er setzte sich in einen Fau¬
teuil Um seiner Aufregung Herr zu werden, wollte er
sich dazu zwingen, die prunkvolle Ausstattung des Gema¬
ches mit größter Aufmerksamkeit zu bewundern, allein
feine Gedanken glitten flüchtig, gedankenlos über die weiß
und blau gemusterten, durch breite Silberstreifen beleb¬
ten Tapeten hin und blieben selbst nicht an den die Wände
zierenden Meisterwerken der Kunst hängen, sondern hnsch-
ien über die Mattblauen Brokatmöbel hinab, streiften die
weichen, echten Teppiche, welche vom glänzenden Parkett
nur wenig sehen ließen.

Da ging die Tür auf. '
Calin erhob sich rasch.
„Bin ich nicht tapfer?" sagte Maritza, nachdem sie Co-

stns Grnß durch ein freundliches Kopfnicken beantwortet
hatte. „Bei uris zu Lande ist es ja nicht Sitte , daß junge
Mädchen Herren allein empfangen. Aber Sie sehen, ich
bin sehr emanzipiert , . ha, ha. ha, ba . . . wie nämlich
meine lieben Eltern behaupten > . . Aber bitte, nehmen
Sie doch Platz — so — und mir gestatten Sie wohl , mei¬
nen geliebten Schankelstrrbl zu benützen Alsa, eine wich¬
tige Angelegenheit führt Sie hierher. Ich glaube — ich
fürchte fast daß ick errate —"

„Sie fürchten?"
„Ra, na Herr Calin . machen Sie doch nicht gleich ein

solches Gesicht . . "
„Fräulein Maritza. Sie sind grausam, Sie scherzen,

wen« es mir so schwer zu Mute ist Gewiß. Sie haben
es erraten aber ick kann nicht raten und weiß nicht, ob ich
hoffen darf oder siirchten muß . . Ich prüfe Ilnen
Blick, den Sie mir hier nnd da schenken: bald scheint es
mir. als suchten Sie mit Innigkeit und Wärme in meinem
Herzen zu lesen, bald aber als sähen Sie gleichgültig über
mich hinweg, gedankenverloren in die Ferne Die Unae-
wißheit nagt an meiner Seele . Fräulein Maritza, Sie
stud eine rätselhafte Sphinx!"

Maritza hatte, wätzrenr sie reu Schani.Usi-rhl in fort¬
währender Bewegung hielt, den Worten Ea !:ns aufmerk¬
sam zugehört, jetzt setzte sic ihr Füßcken auf den Bovcn.
wodurch der Siubl zur Ruhe kam. und sagte ernst:

„Sie haben recht, ich bin eine Shrnx. vielleicht mir
selbst eine Shinx . Ich weiß nicht, was ich wünschen soll:
ich weiß nicht, ob ich liebe oder hasse, rätsclhasre Stim¬
mungen überkommen mich. Neigung und Abneigung wech¬
seln bei mir plötzlich und unerklärlich." Sie seufzte leise;
dann begann sie wieder im gewohnten Plauderton : „Ich
habe schön so oft über die Liebe nachgedacht und wissen
Sie , wie ich sie mir vorstelle? Nein, auch das können
Sie nicht erraten! Deshalb will ich es Ihnen euch gleich
sagen. Ein glitzernder Eispalast auf einsamer Bergeshöh
birgt in seinem großen Saal eine herrliche Maid . Sie
thront natürlich auf einem goldenen Thron und nährt sich
von Sonnen- und Mondenschein, von Rosendust und
Zephiren. Und sie wartet sehnsüchtig auf Erlösung durch
den Prinzen Wunderhold. Der sieht wohl das herrliche
Mädchen, kann aber nicht zu ihr gelangen, venn der Palast
hat nicht Tor noch Tür und ist unzerstörbar — Feuer,
Kanonenkugeln — alles wirkungslos . Einzig umd allein
der von wahrer, großer Liebe erfüllte glühende Blick eines
edlen Jünglings bringt den Palast im Nu zum Schmelzen

Was sehen Sie mich so traurig an, Herr Calin ? Ja,
ja, das kommt vavon, wenn man oft rumänische Volks¬
märchen liest! Tann gewöhnt man sich daran, seine Ge¬
danken märchenhaft zu entbüllen oder — verhüllen. Und
wer trägt schuld daran? Sie . mein Herr, venn Sie haben
mir diese Lektüre wärmstens empfohlen. Sagen Sie doch.
Herr Calin. ist cs wahr vaß wir vor einem Krieg zwi¬
schen England und Rußland stehen?"

Calin antwortete nicht. Er sah sie bloß traurig an
und erhob sich. Maritza reichte ihm ihr warmes , weiches
Händchen zum Kusse— eine Auszeichnung, deren sich kei¬
ner von den Herren rühmen konnte. Run wurde Cali"

völlig irre an ihr. Er preßte seinen Mund innig aus ihre
Hand und flüsterte lächelnd:

„Güte Rächt, Fräulein Sphinr !"
Maritza setzte sich ans Fenster, sah Calin wegfahren

und verfolgte ihn im Geiste »och lange. Eine seltsame
Schwermut bedrückte ihr Her- . Sie hatte ftch jo fehl ge-

Ein Antrag Brütt (freikons .) ersucht die ft
rung , dahin zu wirken, vaß nicht-kriegsverwend>>
fähige Soldaten soweit wie möalich für landwirip
liche Arbeiten überwiesen werden, und daß ^
werde, welche von den für industrielle und
liche Zwecke in Ansvruch genommen, für land
schaftliche Arbeit geebneten Kriegsgefangenen ffo
Tauer der SaatbesteUung und der Ernte der
Wirtschaft zugeführt werden können.

Abg. Wallenbor« (Zentr.) spricht über den
von Brotgetreide, Kartoffeln. Obst und Gemüse um
klärt, die landwirtschaftliche Bevölkerung werde,
tun , um die Ernährung sicherzustellen.

Abg. Brütt (freikons.) : Tie Kommission war,
darüber, daß von einem Anbauzwang keine Rede
könne. Vielen Landwirten hat man die Kriegsg,
genen wieder entzogen. Sie müssen ihnen wieder
Verfügung gestellt werden.

Abg. Hirsch (kons,) : Ueberall zeigt sich derH
zwischen Produzent und Konsument. Tie Frühjah,
stellung ist eine nationale Angelegenheit ersten Ra«
Bor allem Förderung der Erzeugung ! Wollte
dem Landwirt Gespanne und Leute wegnehme«
würde dies den Hungertod unseres Volkes bebet
Unbegreiflich ist es , wenn man die Viehpreise h,
setzen will.

Abg. Western,«»« (natllb.): Für die rrotwe«
Förderung der Produktion ist Hauptbedingung,
sie sich lohnt. Produktionszwang ist undurchfüh,
Herabsetzung der Höchstpreise für Vieh würde
Verbilligung des Fleisches kaum zur Folge habe«

Abg. Lippmann (fortschr. VP.) : Ten Gege
zwischen Stadl und Land wollen wir, wo er vor
den ist, überbrücken. Tie Förderung der Produl
verlangt keine Steigerung der Preise . Tie Krj
wirrschaftsanstalten sind fast nur vom Erzeugers:
Punkt organisiert . Eine Schraube ohne Ende s
die Mittel aus der Bevölkerung. Man hat Br,
treide , Kartoffeln und Milch verfüttert und
Städtern das Viehfutter , die Rüben, überlassen

Das Haus vertagt sich. Am Mittwoch wird die
ratung fortgesührt werden.

Der Preußische Landtag
über Ernährungs r̂as

' V V * t »l ,

Bor Eintritt in die Tagesordnung stellt
M e h e r - Frankfurt den Wortlaut seiner jüngfi
machten Ausführungen über den Kohlenmangel

Hierauf wird die zweite Lesung des
Landwirtschaftsetats

fortgesetzt.
Abg. von Kardorff (freikons.) : Es besteh«

diele Kriegsorganisationen . In den Städten und
dustriezentren herrscht chronische Kartoffelnot.
erhöhe den Kartoffelpreis von 4 auf 8 Mark. 5
Versprechung billiger Preise hat man die dcm
Rot in den Städten organisiert und Haß gege«
Landbevölkerung gesät. Ter Konservenwucher st
jeder Beschreibung. Erhöhung des Butterpreises »
genug Butter bringen . Hoffentlich werden die
derstände, die der Landwirtschaftsminister beiiu A
amt des Innern und beim Kriegsernährungsamt
ven hat, beseitigt.

Landwirtschaftsminister Frhr. von Schorlemet
fortgesetzten Vorwürfe gegen die landwirtschasi
Verwaltung in Preußen sind geradezu verhänj
roll. Di« Kriegsorganisationen haben den Einflu
preußischen Landwirtschaftsministers im weitesten!
rbgeschwächt. Ter nötige Ueberblick ist mir gerat
rnmöglich gemacht. Ich habe die Besserung der
»er Arbeiter und der Städter stets im Auge geh
stach einer Zeitungsnachricht soll im Regierungsb«
krier für die Kartoffeln bereits der Anbau ;»

freut, daß sie diesen Abend ganz allein mit ihren Geda>
werde verbringen können, da mußte just heute Calin'
men rmd gerade henie ihr sagen, was sie schon l«
ahnte, ja sogar wußte. Uno dann dachte sie: waruin
er mich mit diesem Geständnis überrascht, sozusagen '
fallen? Konnte er. der kluge Mann, es sich nicht bei
daß ich selbst » och nicht weiß, ob ich ihn liebe oder n

„Ack wäre er ooch nicht gekommen! Ein guter, F|
tiger Mensch! Das ist er zweifellos . Freilich, schön
man ihn nicht heißen, nicht einmal hübsch. Die allzu
tig? Gestalt, die massiven Glieds , der ruppige Sch«
hart und das starke glatt gekämmte Haar und dies
sunde, rote Gesichtsfarbe! Und dann — seine wirklick
angenehme Aufrichtigkeit! Uh! Wie ganz anders dch
Toporeanu — ein Salonheld und schön dabei! Und«
geschmeidiges Wesen, welch sicheres Auftreten, un!
klug, vorsichtig und rücksichtsvoll er spricht. Oh. am
Seele . . . Vielleicht harmoniert das Aeußere mit de»
neren sogar wahrscheinlich. — Ich habe Calin heult
kränkt. Ich kann seinen Abschied.das Lächeln nicht
gessen — es war so traurig."

Maritza horchte plötzlich auf: aus der Ferne etz
gedämpft, aber deutlich ein Lied:

„Flüst're, Eichenblait, und sage
Ihr , wenn wieder sie bei Tage
Zu dem Brunnen kommt, im Garte«
Will versteckt ich auf sie warten, V %

. Will derweil ihr Veilchen brechen;
Mußt nur zärtlich von mir spreche«, ' ^4
Wenn sie dann ihr Köpfchen neigt
Lächelnd nnd errötend schweigt,
Flüst're lauter nur, dann schleich' ich
Schnell die Holde, dann entweich' ich."

.Von Vasile Alexandri, deutsch von Carmen
Die wehmütige Volksweise, die abendliche Stille

Mondscheinprachi verfehlten ihre Wirkung nicht
ritza weinte und wußte eigentlich nicht warum.

«

Calin saß, von seltsamen Gedanke, dewe- t-
Mrja (Droschke), die ihn wieder nach Hans«
Trotz der setzt ziemlich frisch wehenden Shrft» «rdett
immer heißer, je mehr er sich bemühte, mtt • er*«’# *
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eingefüyrt sein. Ich bin alS LandwirtschastsminMei
für Preußen hiernach ^

nicht gefragt »norden s
(stürmisches Hört ! hört ! rechts und im Zentr .), uni
ich habe mich genötigt gesehen, mich an den Regie
rungspräsidenten in Trier mit der Frage zu wenden
ob die Nachricht richtig und auf Grund welcher Bestim¬
mungen eine solche Verordnung erlassen ist. Eine,
Beweis für den weitgehenden Einfluß und die enge,
Beziehungen zwischen dem preußischen Landwirtschaits!
Ministerium und den leitenden Stellen im Reich birdsj
die Eingabe der deutschen Gewerkscha ft e,
an den Reichskanzler und das Kriegsernährungsamt
Sie ist datiert vom 21. Februar . Ich habe von diese,
Eingabe gestern  durch die Nummer des „Vor¬
wärts"  vom 4. März Kenntnis erhalten . (Stürmisches
Hört ! hört ! rechts und im Zentr ., Bewegung .) Wenn
ich auch diese Klagen verstehe, so kann ich es doch
nicht gerechtfertigt finden , daß sie sich zu einer

Anklage gegen mein Ressort und meine Person , \
gegen die Negierung , die Wohlhabenden und die Land¬
wirte verdichten . Tie Darstellung dieser Eingabe über
die Kartoffelnot ist ungetrübt durch jede  Sachkennt¬
nis . Tie Anbaufläche ist 1916 gegen 1915 um über
20 000 Hektar gestiegen. Ich kann für diese Eingabe
keine andere Bezeichnung finden als den harten Aus¬
druck, daß ich es ehrlich und tief bedauere , daß die
Gewerkschaften und vor allem die christlichen Gewerk¬
schaften sich dazu haben verleiten lassen , ein solches
Machwerk  mitzuunterzeichnen , das

verheerend wirken mutz. ;
in der Stimmung zwischen Stadt und Land . Mein
Bestreben ist, die direkte Lieferung des Landes an
die Stadt durch Lieserungsverträge zu ermöglichen.
Ter aus der Zeit des Schweinemordens bekannte Pro¬
fessor Eltzbacher hat , der allgemeinen Stimmungs-
mache folgend , mir vorgeworfen , ich hätte mich gegen
Herabsetzung der Scküachtviehvreise ausgesprochen , und
von einem Ressortpatriotismus gesprochen, der alles
außerhalb des eigenen Ressorts als Ausland betrachte,
dem man jeden Schaden zufügen könne. Ich habe nur
meine Bedenken geltend gemacht, weil ich für di«
Verbraucher die schlimmsten Folgen befürchtete . Eine
derartige Herabsetzung muß die Mästung verringern.
Durch die stark vermehrte Abschlachtung von Schwei¬
nen werden wir schon im Sommer veranlaßt sein , un¬
seren Rindviehbestand  weiter anzugreifen.
Wie kann da ein Professor die Stirn besitzen, zu be¬
haupten , daß ich mich lediglich von Ressortpatriotis¬
mus leiten ließe ? Für die wichtigsten Lebensmittel
sind

die Preise i« Ausland höher
als bei uns.

Ter Minister gibt Zahlenbelege und schließt dann:
Ter Streit der letzten Monate macht die Kluft zwi¬
schen Stadt und Land nicht geringer . In dieser ent¬
scheidenden Stunde müssen wir hervorheben , was uns
eint , nicht das , was uns trennt.

Staatskommissar für die Ernährungsfragen , Un¬
terstaatssekretär Michaelis : Insbesondere in den gro¬
ßen Zndustriezentralen ist eine Not eingetreten , wie sie
schwerer kaum gedacht werden kann. Wir tv-rden,
vor besonders durchgreifende Maßnahmen gestellt , so
bezüglich Brotgetreide und Kartoffeln . Tie Bevölke¬
rung hat im dritten Kriegsjahre

nicht die Standhaftigkeit bewiese» ,
die man erhoffen mußte . Wir haben bei den Städter»
nicht mehr die nötige straffe Aufsicht gefühlt . Bei wei¬
ten Kreisen der Bäcker war innere Auflehnung gegen!
die Maßnahmen der Regierung zu beobachten. Mit den
Brotmarken ist viel gesündigt worden . In den Müh¬
len wurde mehr als zulässig aus-gemahlen . So hat
der Mehlkonsum unsere Vorräte in der abschreckendsten
Weise zum Sinken  gebracht . Es gilt , mit aller
Kraft

zuzufasfen , solange es Zeit ist.
Ter Staatskommissar , der dazu da ist, hat ein Amt
der Exekutive auf diesem Gebiet . Wer will mir in
den Arm fallen ? Ich werde schwer, aber sach¬
verständig eingreifen müssen. Ich bin dafür,
irgendwie bestehende Rücksichten gegen weitere Ein¬
schränkungen in ländlichen Kreisen beiseite zu schie¬
ben. Eier , Milch, Butter , Obst, Gemüse müssen durch!
wirksame Organisation zur Verbesserung der Ernäh¬
rung herangeholt werden . Ter Gedanke an den inne¬
ren Sieg steht mir vor Augen.

Abg . Hofer (Soz . Arb .) erklärt , wenn Hunger!
herrscht, so sei das Junkertum die Schuld.

Abg . v. d. Osten (kons.) weist die Angriffe des
Borredners zurück. Produktionszwang wäre die größte
Gefahr für unser Land . Tie wichtigste Aufgabe ist,
die Mißverständnisse zwischen Stadt und Land wegzu¬
räumen . Redner schlägt eine Resolution vor , wonach!
das Staatsministerium beim Bundesrat dahin wirken,
wöge, daß die Nahrungsmittelerzeugung kräftigst ge¬
fördert werde , Produktionszwang aber unterbleibe.

Staatskommissar Tr . Michaelis : Produkte , die
leicht verderblich sind u»id täglich produziert werden,
S * ^ lch'̂ ^ er . Frischgemuse, eignen sich nicht zur
i«utralrstlschen Behandlung . Sie in die Städte zu
"ringen , ist Verpackungs- und Transportfrage.

Abg . Krüger -Hoppenrade (natlib .) wendet sich ge-
M die Forderung hoher Kartoffelpreise und ver-
JJgt ^ben Bestrebungen des Staatskommissars Unter-
D». Ü * folgen Persönliche Bemerkungen . Sodann wird
E Weiterberatung auf Donnerstag vertagt.

Volkswirtschaftliches.
di,» ^ Berlin , 7. März. An der Börse machten die Mel-

Einen angeblich geplanten Abbruch der diplo-
■»» l, ;£ n,® eÄie*un0en  Chinas zu den Mittelmächten kei-
aJL ® nlLru f Öic  Tendenz gestaltete sich vielmehr fest,

n auch das Geschäft nicht sonderlich rege war.
den»" ' 7. März. Warenmarkt. Nichtamtlich. Serra-
w !»8“Runkelsamen 80 - 89. Saatlupinen 40- 45.
-aattottfen 40- 45, Saaterbsen 37,50- 70, Saatpeluschken
aräE ? iU ^ bohnen 42, 45, Ackerbohnen 35, Ray.
dallab^ 1V0 Rotkleesaat 230- 240, Timotee 93, Serra.
Mohre» An  Hewekraut 5,50, Runkelrüben 2,00 Pferde.

— >-  10 ao aYY  öO Kila ab Station : Wtesenheu 9,50—
• Kleebeu 11—12. Timoteebeu 10.75—11. 75. Fleael-

stroh 4,00 4,00. Maschtnenstroh3,75—4,10 « adftnB £ »
p. 50 Kilo frei Haus.
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Statistik des Getreideanbaues.
Sie haben so viel mehr Getreideboden als wir

— aber das Haushalten können sie uns nicht nach¬
machen , zumal sie wegen des Tiefftandes ihrer Be¬
wirtschaftung viel weniger pro Hektar ernten als wir.

Letzte Nachrichten.
" Tie französische Kammer hat eine Vorlage über

die Einstellung von Strafgefangenen in die Einhei¬
ten der Kämpfer und ihre Verwendung zu Verteidi¬
gungsarbeiten angenommen.

* *
Auslieferung der „Appam " an England.

Reuter meldet aus Washington : Ter Oberste Ge¬
richtshof der Vereinigten Staaten hat die Beschlag¬
nahmeverfügung des Gerichtshofes von Virginia ge¬
genüber dem von einer deutschen Prisenbesatzung nach
Hampton Road gebrachten Dampfer „APPam " bestätigt.
Dieser Beschluß der höchsten Instanz bestimmt , daß
die „APPam " den Engländern ausgeliefert wird.

Schamlose Verleumdung.
Tie „Neue Zürcher Zeitung " hat in ihrer Aus¬

gabe vom 29. Januar 1917 eine Zuschrift von deutsch¬
feindlicher „ lettischer Seite " veröffentlicht , in der u.
a . behauptet wird , in den letzten neun Monaten seien
2000 Letten — 2 Prozent der lettischen Bevölkerung
wegen „Hochverrats " hingerichtet worden . Damit diese
ungeheuerliche Nachricht glaubwürdig erscheine , wird
die im deutschen Okkupationsgebiete selbst herausge¬
gebene „Mitauische Zeitung " (ohne Angabe eines Da¬
tums ) als Quelle genannt . Angestellte Ermittelungen
haben , wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " mit¬
teilt , ergeben , daß die „Mitauische Zeitung " niemals
eine derartige Mitteilung gebracht hat . Die Wahrheit
ist . daß im gesamten in Betracht kommenden Etappen-
gebiete einschließlich des Gouvernements Libau seit
1. April 1916 32 Letten »vegen Kriegsverrats zum Tode
verurteilt werden mußten ; von diesen sind 26 hin¬
gerichtet worden.

Tie Behauptung der angeblich „lettischen Seite " in
der „Neuen Zürcher Zeitung " beruht also — so bedauer¬
lich es ist , daß in den angeführten 26 Fällen ' mit
der vollen Strenge des Kriegsrechts eingeschritten wer¬
den mußte — auf fteier Erfindung.

1 Heilsberg verbrannte ein vierjähriges Kind
rn Abwesenheit ferner Mutter , »veil seine Kleider am
Ofen Feuer frngen.
_ *. Jn  Beuchen wurde der Wäschearbeiter Franz
Kurtai erftoren aufgefunden . U 9

* In Königshütte erschoß ein Bursche von 16
eines ^*Revolvers " " ^ ^urch unvorsichtige Handhabung

Lesterretchtscher Kriegsbericht.
Amtlich wird verlautbat, : ® *' ” ' 7'

westlicher Kriegsschauplatz. - . .. ^
Unverändert . ff.

.italienischer Krieqsschauplatz.
, , Bn der Tiroler Ostfront fanden in mehreren Ab-
schnitten Gefechte mrt günsttgem Ausgang für un¬sere Waffen statt.

Eine feindliche Abteilung , die gegen unsere Stel¬
lungen rn der Mündung des Masobaches vorgina,
wurde vertrieben . Zwei Nachtangriffe der Italien«
mis unsere CostabeUa- Stelluug scheiterten am zähem
W Erstand unserer Truppen . Ein feindlicher An-
grnssversuch gegen den Monte Sief brach schon in
unserem Sperrfeuer zusammen. Die dortige Spreu-SSV&ÄT n9e”eaa'w mr «««to.
Ter Stellv , d. Chefs d. Generalst . : v. Hoefer , Feldm.

GerichEttaE.
x Ter Schissmani,-Prozeß, der Prozeß gegen den

jugendlichen, aus Galizien etngewanderten, ohne jegliche
Sachkenntnis lediglich mit Hilfe ftechsten Bluffs in un-
glaublich kurzer Zert zu eifern der Gewalthaber des Grund-
stücksmarktes empocgestiegenen Schwindler, ist nach fast halb-
jähriger Dauer zu Ende gegangen. Das Gericht verur¬
teilte den Menschen, der zahllose Leichtgläubige um Riesen-
summen gebracht hat, zu zehn Jahren Zuchthaus und
p:hn Jahren Ehrverlust, ein Jahr sechs Monate wurden
auf die Untersuchungshaft angerechnet. Gegen die Frau
des ftüheren Staatsanwalts Ahrens, ftühere Sekretärin
Schiffmanns , erkannte das Gericht auf ein Jahr sechs Mo¬
nate Gefängnis unter Anrechnung von fünf Monaten Un¬
tersuchungshaft.

rt 10 800 Wort Geldstrafe. Wegen Kriegswuchers und
tteberichreitung der Höchstpreise hat die Strafkammer in
Graudenz , den Getreidehändler Fritz Schmidt zu 10 300
Mark Geldstrafe, im Unvermögensfalle zu 1 Jahr 30
Tagen Gefängnis verurteilt.

Lokales.
ES « -» Mai ad lei« Bier mehr in Rorvveuischkanv.

Die Brauereirn haben seit dem 15. Februar von der
Reichsgetreidestelle keine Gerste mehr erhalten , und die
vorhandenen Vorräte dürften nicht länger wie höchstens
zwei Monate ausreichen. Auf ein Gesuch der Brauerei»
verbände um Gerste hat die Reichsgetreidestelle geant¬
wortet , daß die Gerste in erster Linie für die menschlich«
Ernährung zur Streckung von Brot und zur Erzeugung
von Ersatzkaffee bestimmt sei, und daß sie daher Mr
Brauzwecke nicht mehr zur Verfügung stehe. >

^Preisausschreiben für Leinölersatz! Pom KriegSauS»
schuß für Oele und Fette, Berlin NW., Unter den Lind««
68 a ist für die Herstellung eines Ersatzmittels für Leinöl
aus heimischen Rohstoffen ein Preisausschreiben erlass»
worden. Bewerbungen müssen bis zum 1. Juni erfolgen.
Nähere Mitteilungen über die Bedingungen sind durch
den Kriegsausschutz (Wissenschaftliches Referat ) zu eoa
halten.

A Lebensmittelvorräte der Hecresverwaltnn » .
Trotz wiederholter Aufklärung liest man immer wie¬
der , daß die Heeresverwaltung größere Verpflegungs¬
vorräte ansammle , als zur Erhaltung der Schlag¬
fertigkeit des Heeres unbedingt nötig sei. Ten Ver¬
fassern solcher Aeußerungen ist die Organisation der
Verpflegung und besonders des Nachschubs anscheinend
nur oberflächlich bekannt. Sonst würden sie wissen,
daß die Heeresverwaltung Vorratswirtschast treiben
muß , um der Verpflegung die erforderliche Stetigkeit
zu sichern . Unterbrechungen in der Zufuhr können zum
Verhängnis werden . Tie täglich aus der Heimat i»
das Feld nachzuschiebenden Mengen der verschiedensten
Verpflegungsmittel füllen viele Eisenbahnzüge und
Schifsstransporte aus . Ihr Ersatz in den heimischer»
Magazinen läßt sich nicht jedesmal so regeln , daß di«
weitere Versendung nach vorn sofort möglich ist . Un¬
mittelbar vor und nach der Ernte versiegt der Zu¬
strom von Getreide und Getreideerzeugnissen usw . fast
gänzlich und kommt erst nach und nach wieder in Flutz.
Ein Teil der Vorräte bedarf überdies zunächst sorg¬
samer Bearbeitung in den Magazinen , bevor er ver¬
sandbereit ist. Bei Gegenständen , die vom Ausland«
bezogen werden , spielen die wechselnden Einfuhr¬
möglichkeiten  eine Rolle . Schließlich stellen StS-
rungen und Hemmungen im Eisenbahn - und Schiff » ,
verkehr und andere Imponderabilien einen nicht un-
wesentlichen Faktor in der Rechnung dar . Auch für
etwaige schleunigst einsetzende Heeresverstärkungen.
Truppenverschiebungen und für Portwnserhöhunge»
usw . müssen Vorräte in den einzelnen Magazinen an¬
gesammelt werden . Sie mögen dem Nichteingeweihtew
vielleicht sehr umfangreich erscheinen, sie bedeuten aber
im Vergleich zu dem täglich zu befriedigenden Ge»
samtbedarf ein nur geringes Mehr . Eine derartige , wi«
sie oft bezeichnet wird , Vorratspolitik ist die Grund¬
lage  für die rechtzeitige und ausreichende Ver¬
pflegung des Heeres . Ohne  sie kann die Hee¬
resverwaltung ihre schwere Pflicht — die unbe¬
dingte  Erhaltung der Schlagfertigkeit des Heere»

nicht erfüllen.  Daran möge jeder denken , der
von übermäßiger Vorratsanhäufung spricht odersprechen hört.

.^ »Ä .. ? ^ eferttnÄ von Brotgetreide,
d *kste und Huisenfruchte«. Das Kriegsernährungs»
" " Egibt bekannt : Tie Abnahme von Hafer für die Hee-
resverwaltung ist un Februar auf solche Landwirte,
ote kein Brotgetreide und keine Gerste mehr abzu-
ltefern haben , rankt worden . Diese Einschrän»

bleibt mit Zusttmmung der Heeresverwaltung
"och im März bis auf tveiteres bestehen. Die

^ndwirte müssen daher noch »veiterhin in erster Linie
^ "^ etreide und Hülsenftüchte ausdreschen und gblie-
sbrN' bis dre Bestände hiervon die unbedingt erfor¬
derliche Hohe erreichen.. Nicht betroffen wird b2X
bie angeotbnete Einschränkung der Haferabnahme di«
Lieferung von Hafer für die Haferncchrmitte ^ ^ tbrikvn,

öm: Vermeidung von Stockungen in der Haker-
m 9rf. Gewicht  gelegt werde»

<ft*et nä Uh9 b ° n Hafer für Nährmittel.
S fxtL aud)  bre gleichzeitig verfügte Ein-S& «StS»Ää Kä

der ä * fttt » tntjetceile.
berste und Hülsenfrüchte ist hingewirft worden . '

Bierstadt. Auf di« Wichtigkeit der Bkknantmach-
ungen dieser Nummer sei besonders hingewiesen. — Die
Urlaubssperi«, die wegen d,n Verkehrsschwierigkeiten einqe-
führt wurde, dürfte über den l5. März nicht ausgedehntwerden.

Bierstadt. Nach emer Verfügung im „Armee-
Veroronungsblatt ist von den diesjährigen FrühiahrS-
Kvntrollversammlungen abzusehen.

Bierstadt. Das BeköstigungSgeld für kommandierte
Mennschaftri, ist mit Wirkung von l. Febr. von 1.50 JC
auf 2 JC  pro Tag erhöht worden. Davon werden berech»
nn  für di, Mittagskoft 95 4 , für Abendkoft 75 4  und
füc SRorgentoft 30 4 . Dert , wo größere Mengen auf
Sclbstverpflegung angewiesener Manuschafteu vorhanden
sind, wurden besondere Küchen eingerichtet, in denen die
Mannschaften zu diesen Preisen Verpflegung bekomme».
Die Übrigen Mannschaften, die nicht an einer solchen Küche
trilzunehmen in der Lage sind, werden natürlich mit den
2 oä  pro Tag bei den heutigen Lrbensmitltlpreisen keines¬
wegs auskockmen können.

Wierstadt. Kriegerwitwe» werden öfter aufgefordert
sich an irgend einem Kursus zu beteiligen. Dabei werden
volfach große Verdienstmöglichkeiten in Aussicht gestellt,
»netstens tragen die Unreriieairn Bezeichnungen, die den An¬
schein erwecken, als ob es sich um Wehltätigkeitsunterneh¬
men oder soziale Fürsorge für KcregShiRterbliebene handle.
Den Kriegshinterbliebeiien wird in ihrem eigenen Jntereffe
geraten, sich vor BNeiligung an irgend einem Unternehmen
oder Lehrkursus bei der örtlichen amtlichen Fürsorgestelle
oder bei der Krieger, und Waisenfürsorgei» Berlin W 30
Münchenerstr. 49 über die Geeigenheit des betrrffeaden
Unternehmen« zu erkundigen.



Bierstadt . Ab heure fallen auf der Strecke zwischen
Koblenz und Köln die Eilzüge Nr. 247 Wiesbaden ab
85« Uhr vorm, und 252 Wiesbaden an 11" Uhr vorm,
bis auf weiteres aus. Von Frankfurt über Wiesbaden
b,s Koblenz, ebenso umgekehrt bleiben die Eilzüge be¬
stehen.

Wiesbaden . Schüler als Schneeschipper. Zum
ersten Mal in diesem Winter haben sich gestern vorm,
verschiedene Schülerabteilungen unter Aufsicht der Lehrer
als Schneeschipper verdient gemacht. Der Eifer mit dem
sich die Jungen ihrer ueuen Aufgabe widmeten, war
lobenswert und stolz trugen sie ihre zum größten Teil
funkelneuen Schaufeln von einer Straßenkreuzung zur
anderen . Sie haben bewiesen, daß beim Schneeschippen
20—30 muntere Jungen sehr wohl ein paar tüchtige
Arbeiter ersetzen können. — Zu dem Kohlenhändler Bl.
kam kürzlich während der Zeit des Kohlenmangels eine
Frau , nm sich einen Eimer Kohlen zu holen. Bl . wies
sie al mit dem Bemerken, sich den Eimer da füllen zu
lassen, wo er sonst gefüllt werde, und verweigerte auch
die Kohlen noch, als die Frau erklärte, daß sie erst vor
einigen Tagen hierher gezogen sei und hier noch nie
Kohlen gekauft habe. Die Polizei nahm den Kohlen¬
händler wegen dieses Vorfalls in eine Strafe von 30 JC
Dagegen erhob er Widerspruch. Die Schöffen erhöhten
die Strafe auf 50 und bürdeten ihm noch die Kosten
auf ._

Stärke die Wirtschaftskraft desWaterlandes
durch Förderung der bargeldlosen Zahlung.
Beantrage, falls Du noch kein Scheck- und
Ueberweisungskonto hast, ein solches bei

_ Sparkasse oder Bank!_

Wiesbadener Theater.
königliches Theater.

Freitag , 9. 4. Symphonie-Konzert. 7 Uhr.
Samstag , 10. Polenblut. 7 Uhr.

Residenz-Theater, Wiesbaden.
Freitag 9. Volksvorstellung „Logierbesuch'". 730 Uhr.
Samstag 1p. „Die Diener lassen bitten !"_ 7 Uhr

Kath. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Freitag , 23. 8 Uhr: Fasten-Andacht.
Werktags hl . Messe 7,30 Uhr.

Bekanntmachungen.
Gemäß § i der Verordnung de« KreiSauSschusses über

Lebensmittelkarten vom 22. Febr. wird für den Gemeinde«
bezirk bestimmt:
1. Auf Bezugsabschnitt1 der Lebensmittelkarte entfällt

Marmelade (Kunsthnnig, Ritbensaf«)
2. Ans Bezugsabschnitt2 der Lebensmittelkarte entfällt

Sauerkraut
8. Auf den Bezugsabschnitt8 entfallen Nährmittel
4. die Bezugsabschnitte1 2 und r sind bei den durch «in

Aushängeschild

„Verkauf von Erzeugnissen aus Gemüse und Obst u.
von Nährmitteln auf Lebensmittelkartender Ge«
meindeverwal unr,"

gekennzeichneten Geschäften gegen Rückgabe der Quittun¬
gen 1 2 und 3 abzuliefern und zwar am 17. März cr.

5. Die War» selbst wird 8 Tage nach Ablieferung der Be-
zuzsabschnitte in den Geschäften gegen Rückgabe der
Quittungen zur Verfügung stehen.
Bierstadt , 8. März 1917.

Der Gemeindevsrftnnd. Hoffman», Büraermeister.
Das Mitbrinzen von Hunden auf dar hies. Rathaus ist

verboten
Bierstadt,  den 8. März 1917.

_ Der Bürgermeister : H o fmann.
KriegswirffchoftSstelle des
Landkreises Wiesbaden.

Unsere Leben-mittel sind außerordentlich knapp besonders
herrscht großer Mangel an Kartoffeln.

Es ist von allergrößter Wichtigkeit, so rasch es die Natur
erlaubt neue LebenSmittel zu produzieren und sie der All«
-emeinheit zur Verfügung zu stellen.

Zu diesem Zweck ist der möglichst umfangreiche Anbau
von Frühgeuiüse erforderlich.

Der Kommunalverband hat leistungrfähig« Gärtnereien
veranlaßt Setzpflanzen von

oberirdischen Kohlraben, Frith -Wirsing, Früh-
Weißkraul u rd -Rotkraut und Sellerie und Laach

in großer Anzahl heranzuziehen, die zu angemessenen Prei¬
sen den Landwirten zur Verfügung gestellt werven.

Bei den hohen Preisen für Frühqrmüsr wird sicher der
Anbau von Frühgemüse ein lohnendes Geschäft sein.

Dir Bestellungen auf Setzpflanzen sind baldigst vier ein¬
zureichen. Außer Setzpflanzen können zum Gartenanbau
noch folgend» Sämereien in bester Qualiiät zu mäßigen
Preisen abgegeben werden

Erbsen Bohnen Spinat Zwiebeln Salat Mören
Bestellungen hierauf sind ebenfalls bald virrher cinzureichen

Wiesbaden, den 27. Februar 1917.
von Heimbnrg.

Gestellungen sind umgehend ans der vürgermeister-i einzu-
reichen.

Bierstadt ', den 8. März 1917.
Der Bürgermeister , ßo fmann.

Diejenigen Angehörigen von gefallenen Kriegsteilnehm,̂ ,
welche noch kein Gedenkblatt erhalten haben, wollen sich hj,I
spät, zum 18. März auf der Bürgermeisterei melden. 1

Bierstadt,  den 8. März 1917
Der Büraermeister. Hofmann

Sonntag , den findet aus d?r 11. März cr.Bürner
meisterei bierselbst die Auszahlung der Gemeindountn
ftützungsgrlder für die hiesigen Kriegerfraurn statt 'und
wie folgt:
an die Frauen mit dem AnfangsbuchstabenA bis M

von 1 bis 2 Uhr Nachmittags
an die Frauen mit dem AnfangsbuchstabenN bis Z

von 2 bis 8 Uhr Nachmittag«.
Bierstadt, 8. März.

Der Bürgermeister. Hofmann
Das strllv. Generalkommando hat am 26. Februar di

stimmt:
1. Sämtlicher Dünger von Militärpferden berittener Trrp
penteile der im Bereich des 18. A-K. in den Monate,
Febr.—April anfällt, ist, soweit er nicht von diesen Triy
penteilen im eigenen Betriebe gebraucht wird, an Gemüs,
Züchter und HandelsgLrtnereibelriebe, die sich zur Anzuch
von Frübgemüse verpflichlet haben, sowie an Landwir«
welche feldmäßiqen Gemüsebau treiben, abzugeben.
2. Die berittenen Truppenteile dürfen den Düng»r nur q
P ersonen abgeben, die ein» von der KriegSwirlschaflsste
(Landrat) ausgestellte BezugSbescheimgung auf eine beftim
te Menge haben.
3. Dir berittenen Truppenteil« haben nach MöglichkeitU
Dünger selbst anzufahren, soweit«S sich um Lieferung
Gemüsezüchter usw. handelt. Dir Bescheinigung der Krieq
wirtschaftet«!!» hat gegebenenfalls ein Vermerk zu«nihalu
daß dem Gemüsezüchter das Abholen unmöglich ist.

Das Ersatzdepot in Wiesbaden hat dazu bemerkt, öa
der Dünger dort sicher in 2-spännigen Kastenwagen, en
haltend 30—85 Ztr Dung abgegeben worden und die B
zugSscheine für ganze oder  halbe Wagen ausznstellen sein

Bierstadt, den 6. März 1617.
_ Der Bürgermeister. Hofmann.

Rföal

Ni

Fe
1838 u
deS Gr
freiher
Prinz ,

Gedmkt der hungernden Vögel

als Spezialität“der Firma stete
in grosser

Vielseitigkeit'
am La£er. :•

'iin Stück Ackerland obi
Garten zu pachten geftich

Adlerstrate 4, 1. Stock
Eine 3 oder 4 Zimrnei
Wohnung sofort .

später zu vermieten.
Hofmann, Schulstraße 9

Tüchtige Schneider»
empfiehlt sich in Anfertigui

und Umändern von
Damenkonfektion. Nähei
in der Druckerei dsr.

Eine

Telef.6365
5. GUTTMANN

3-Zimmer-FrM
spitzwohnung

mit Zubehör zu vermiel
zum 1. März. Zu erst
Geschäftsstelle de«

Klünenbergs Billiges Angebot Eingetroffen "WW
Ein Waggon Por zell &uwaren
Ein Waggon Steingutwaren
Ein Waggon Glaswaren.

Porzellanwaren Steingritwarerr Glaswaren
Teekannen, echt Porzellan . . $5 Pf.
Obertassen mit Goldrand Stück 30 „
Tassen mit Untertassen, bunt „ 25 „
Kuchenteller . . 28 „
Speiseteller, flach . . . „ IS „
Friihstiicksteller . . 15 „

Speiseteller, flach
Fleischplatten. .
Milchkocher . .

Stück IO Pf.
95, 65 45 .,
95, 85 75 „

3 »asch-Service

Handkörbe
Waschkörbe
Markttaschen

reichste Auswahl zu bekannt billigste«
Preisen.

> Wassergliiser . . . . Stück 13 Pf.
| Glasteller ff. Muster . 20, 18, 12 „
z Bierbecher mit Goldrand Stück 15 „
I Butterdosen , ff. Muster . „ 45 „
§ Znckerschalen . . . . , , 15 „
| Salzmenagen . . . . 8

in größter Auswahl. ! *Einkoch'Apparate in bestbew. Ausfuhr.
I 1 Einkochgläser in allen Größen.

Kochkisten
in bewährter Ausführung billigst

Wieder einsetroffen : F*1 0 i S C h h 3Ck 1T13S Ch 1110 H
in allen
Grössen

Kaufhaus fl . Würtenberg
Telephon 824. Wiesbaden
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